



























sondern	 findet	primär	 im	Ereignis	 statt.	 So	 gesehen	erscheint	 es	 lediglich	 im	Fragment	und	meidet	
totale	Blicke.	Wo	es	jedoch	jeweils	einmalig	stattfindet,	kann	es	Erstaunen	auslösen:	Man	„weiß	nicht,	
wie“	(Mk	4,27),	sieht	aber,	dass	etwas	gewachsen	ist.	
This	 article	originally	 stems	 from	a	 speech	describing	how	contemporary	 art	 can	help	 to	develop	a	
critical	 hermeneutic	 approximation	 of	 conceptions	 of	 human	 life	 (“Menschenbild”).	 According	 to	
“Gaudium	 et	 spes,”	 the	 church	 centers	 its	 actions	 on	 human	 beings	 and	 therefore	 on	 humanness	
(“Menschliches”)	as	 the	constitution	of	human	beings	as	 such.	However,	humanness	cannot	be	de-
fined	but	rather	should	be	viewed	as	something	that	occurs.	From	this	perspective,	 it	appears	to	be	
merely	 a	 fragment,	unable	 to	be	 seen	 in	 total.	 But	where	 it	does	occur,	 it	 can	 cause	astonishment	
unique	to	each	case:	You	don’t	know	how	(cf.	Mk	4,27),	but	you	see	that	something	has	grown.	
Fragestellung	und	Hinführung:	Was	ein	Bild	zeigen	kann	






































































nis	 –	 im	 Falle	 eines	 gemalten	 Bildes	 vielleicht	 das	 Motiv,	 im	 Falle	 der	 Seelsorge	
vielleicht	eine	Begegnung	–,	dem	es	zugeordnet	ist?	Eine	ähnliche	kritische	Kommen-
tierung	 bzw.	 eine	 vergleichbare	Übermalung	 des	 Bildes	 vom	Menschen	 könnte	 von	
daher	insbesondere	für	die	Seelsorge	vonnöten	sein.	Denn	sofern	gilt,	dass	Seelsorge-
rinnen	und	Seelsorger	auf	dem	Hintergrund	eines	Menschenbilds	handeln,	ist	zu	klä-




angesichts	 ihrer	 „Erlebnisse“	 nicht	 damit	 begnügen,	 sie	 zu	 verstehen	 bzw.	 sie	 bloß	





lebnis“	 löst	 sich	 insofern	nicht	 ganz	 im	Verstehen	auf.6	 Ein	Menschenbild	hingegen,	
auf	 dessen	Grundlage	 Seelsorgerinnen	 und	 Seelsorger	 handeln,	 setzt	 etwas	 voraus,	





Dies	gilt	 zumindest	 für	einen	bestimmten	Begriff	von	Seelsorge,	 für	den	 ihr	Erlebnis	
von	 entscheidender	 Bedeutung	 ist.	 Aus	 dieser	 Richtung	 nähert	 sich	 Eberhard	 Hau-
schildt	 dem	 Begriff	 an.	 Für	 ihn	 ist	 Seelsorge	 ein	 Phänomen,	 das	 sich	 nicht	 in	 einer	










da“9,	 die	 sich	 über	 den	 kirchlichen	 Rahmen	 hinaus	 erstreckt.	 Seelsorge	 findet	 sich	
demnach	dort	vor,	wo	sie	als	sie	selbst	entdeckt	wird:	„Da	ist	etwas,	und	das	wird	von	







Rainers	Umgang	mit	 dem	Bild	 anregen	 lassen	 und	 das	Menschenbild	 der	 Seelsorge	

















Und	 zwar	 geht	 es	 um	den	Menschen	 in	 einem	 sehr	 grundsätzlichen	 Sinn,	wenn	 im	
gleichen	Abschnitt	(GS	3)	die	Berufung	des	Menschen	bekannt	wird:	„Die	Heilige	Sy-












Eine	 Verständnishilfe	 bietet	 der	 vielbeachtete	 Kommentar	 zum	 Text	 von	 Hans-
Joachim	Sander:	„Wer	wie	[die	Kirche]	den	Menschen	als	die	Größe	identifiziert,	um	
die	 sich	die	eigenen	Aussagen	drehen,	wird	einen	Ort	erfahren,	an	dem	Gott	 selbst	
präsent	 ist	 und	 zur	 Sprache	 gebracht	 werden	 kann.	 (…)	Menschen	 sollen	 vor	 Gott	
Menschen	werden	 und	 sich	 nicht	 in	Unmenschen	 verwandeln.“11	 Die	 Berufung	 des	
Menschen	steht	in	einem	Zusammenhang.	Sie	zeigt	sich	in	dem	Anspruch,	dass	Men-
schen	eben	Menschen	sein	sollen,	keine	Unmenschen.	Und	die	Begründung:	weil	sie	
berufen	 sind,	 Menschen	 zu	 sein.	 Aber	 diese	 Berufung	 (‚Mensch-Sein-Sollen‘)	 kann	





















dass	er	ein	Gewissen	hat	 (GS	16),	dass	er	 frei	 (GS	17),	sterblich	(GS	18)	und	zur	Ge-
meinschaft	mit	Gott	berufen	ist	(GS	19).	
Diese	Auflistung	in	GS	12–19	wäre	missverstanden,	würde	man	sie	im	Sinne	einer	De-
finition	 des	 Menschen	 lesen.	 Vielmehr	 benennt	 der	 Text	 Erscheinungsweisen	 des	
„Mysterium	hominis“,	ohne	das	Geheimnis	des	Menschen	aufzuklären.	 Im	Gegenteil	
																																								 										








































13		 Christian	 Bauer,	 Konstellative	 Pastoraltheologie.	 Erkundungen	 zwischen	 Diskursarchiven	 und	
Praxisfeldern	(Praktische	Theologie	heute;	146),	Stuttgart	2017,	221.	
14		 Ebd.,	230.	

































Auslegung	 zu	 „Gaudium	et	 spes“	 im	Hintergrund	–	 annehmen,	 dass	 dies	 zumindest	




















Ganze	 hält.	 Über	 den	 Blick	 Abramovićs	 ist	 insofern	 nur	 in	 einer	 Hermeneutik	 des	
Fragmentarischen	 sinnvoll	 zu	 sprechen.	Denn	 ihr	 Blick	 behauptet	 gerade	 nicht,	 den	
Anderen	in	seiner	Ganzheit	erfasst	zu	haben,	sondern	sucht	gewährend	die	Spuren	zu	
jener	Ganzheit	–	der	Blick	fragt	angesichts	mitgeteilter	Fragmente	vom	Anderen	wie	
seiner	 Gestalt,	 seiner	 Bewegung,	 seines	 eigenen	 Blickens	 „Wer	 bist	 du?“	 und	 setzt	




Lévinas.	 Seine	 Abhandlung	 „Ist	 die	 Ontologie	 fundamental?“20	 zeigt,	 warum	 unser	








17		 Vgl.	 beispielsweise	 https://www.youtube.com/watch?v=5R8kL3k4fd0,	 05:30-05:40	 (Stand:	
17.12.2020)		
18		 Neben	den	im	Haupttext	im	Folgenden	dargestellten	Anknüpfungen	ist	diese	Behauptung	inspiriert	
von	 Klaus	 Hemmerles	 Verständnis	 von	 einem	 fassenden,	 einem	 lassenden	 und	 einem	
verdankenden	 Denken,	 vgl.	 Klaus	 Hemmerle,	 Das	 Heilige	 und	 das	 Denken.	 Zur	 philosophischen	
Phänomenologie	 des	 Heiligen,	 in:	 Bernhard	 Casper	 –	 Klaus	 Hemmerle	 –	 Peter	 Hünermann,	
Besinnung	 auf	 das	 Heilige,	 Freiburg	 i.Br.	 1966,	 9–79,	 https://www.klaus-
hemmerle.de/de/werk/das-heilige-und-das-denken.html#/reader/0.	 Im	Verb	„gewähren“	spiegelt	
sich	 Hemmerles	 sprachlicher	 Stil;	 es	 wäre	 auch	 denkbar,	 davon	 zu	 sprechen,	 dass	 der	
fragmentarische	 Blick	 freigibt,	 um	 ihn	 stärker	 von	 dem	 Verdacht	 zu	 befreien,	 sich	 über	 den	















Grund	dafür	 ist	 das	bleibende	Andere	des	 anderen	Menschen.	Der	KZ-Überlebende	
Lévinas,	 der	 „die	 Bedingungen	 der	Möglichkeit,	 daß	 ein	Mensch	 einen	 anderen	 tö-
tet“22	auch	vor	seinem	eigenen	biografischen	Hintergrund	erfragt,	findet	eine	Antwort	
auf	diese	Frage	im	Drang	danach,	den	Anderen	trotz	seiner	Andersartigkeit	endgültig	
verstehen,	das	heißt:	sich	seiner	bemächtigen	 zu	wollen.	 Jedoch	 ist	genau	diese	Be-
mächtigung	inadäquat:	„Gewiß	kann	ich,	 indem	ich	töte,	ein	Ziel	erreichen,	 ich	kann	

















Bislang	 ist	 unklar	 geblieben,	wie	 das	Menschliche	erscheinen	 kann:	Wie	 konnte	Ab-
ramovićs	 Performance	 solche	 Reaktionen	 auslösen?	 Zwar	 konnten	 einige	 Unterlas-
																																								 										
21		 Ebd.,	110.	
22		 Ludwig	Wenzler,	Menschsein	vom	Anderen	her,	 in:	Norbert	Fischer	–	 Jakub	Sirovátka	 (Hg.),	 „Für	










minis“	 Orte	 der	 Präsenz	 Gottes	 sein	 können,	 so	 mag	 folgendes	 Gleichnis	 aus	 dem	
Markusevangelium	zumindest	das	Staunen	plausibel	machen:	












Auch	 deshalb	 fällt	 es	 schwer,	 das	 Evangelium	 hier	 als	 Direktive	 bzw.	 als	 einfache	
Handlungsanweisung	zu	verstehen.	Denn	es	beschreibt	eher	einen	Fremdvollzug,	der	
sich	der	eigenen	Kontrolle	letztlich	entzieht	–	„der	Samen	keimt	und	wächst“	–,	und	










sure	 situations	 –,	 die	 Augenblicke	 sind,	 „die	 wie	 durch	 ein	 Fenster	 das	 Leben	 als	
																																								 										
25		 Zum	Bild	des	wachsenden	Baumes	vgl.	Dan	4	oder	auch	Ez	31.	










unverfügbaren	 Zusammenhang	 erscheinen	 lassen“27.	 Diese	 Augenblicke	 sind	 nicht	












Notwendig	 für	 diese	Wende	von	 der	Vermittlung	 zur	Mitwirkung	 ist	 nach	 Theobald	
eine	 „pneumatologische	 ‚Unterbrechung‘	 unserer	 institutionellen	 Pastoralstrate-
gien“29.	Diese	kann	nur	aus	konkreten	und	einmaligen	Beziehungen	hervorgehen	–	die	
Unterbrechung	 findet	 dort	 statt,	 wo	 unsere	 Ordnungen	 gestört	 werden,	 das	 heißt:	
besonders	 im	Alltag,	also	dort,	wo	Normalität	unterbrochen	werden	kann.	Das	kann	
ein	Streit	sein	oder	ein	unerwartetes	Lob,	etwas,	wovor	man	zurückschreckt	oder	je-




























sorger,	 das	 Reinhard	 Feiter	 in	 seiner	 Habilitationsschrift	 dokumentiert	 hat.32	 Jener	
Schulseelsorger	sagt:	
















Im	Wesentlichen	wichtig	 ist	 die	 entschiedene	Haltung,	 „nicht	 verstehen	 zu	wollen“.	
Die	 dem	 vorgängige	 Praxis,	 nichts	 zu	 tun	 („Ich	 bin	 auf	 dem	 Schulhof	 und	 tue	 gar	





son	 Singular	 Neutrum	 deutet	 an:	 Die	 Gewähr	 zu	 leben	 verdankt	 sich	 einem	 unbe-
																																								 										
31		 Tatsächlich	fand	die	Performance	Abramovićs	auch	insofern	 in	einem	eigens	errichteten	Rahmen	
statt,	 als	 auf	 dem	 Fußboden	 ein	 viereckiger	 Bereich	 markiert	 wurde.	 Daneben	 spielt	 für	 die	























terium	 hominis“	 gehen	 sollte,	 das	 Geheimnis	 des	Menschen,	 das	 sich	 „nur	 im	 Ge-




nicht	 in	der	 Totalen,	 sondern	nur	 im	Fragment.	 In	Marina	Abramovićs	Performance	
„The	Artist	is	present“	wird	der	Unterschied	zwischen	einer	totalen	Beobachtung	und	
dem	An-Blick	deutlich,	der	sich	als	fragmentarischer	Blick	erweist.	Emmanuel	Lévinas	
verdeutlichte,	dass	„das	Menschliche	(…)	sich	erst	einer	Beziehung	[gewährt],	die	kein	
Können	ist“.	
Von	daher	sind	es	primär	Ereignisse,	die	das	Menschliche	flüchtig	sichtbar	werden	las-
sen.	Ausgehend	von	dem	hier	eingangs	grundgelegten	Verständnis	von	Seelsorge	hat	
dies	Konsequenzen	für	ihr	Handeln.	Denn	nur	dadurch,	dass	die	einmaligen	Augenbli-
cke	im	Leben	Anderer	geteilt,	mitgelebt,	sie	zulassend	entdeckt	und	nicht	durch	den	
Versuch,	sie	verstehend	festzuhalten,	abgeschattet	werden,	kann	von	seelsorglichem	
Handeln	die	Rede	sein,	das	sich	als	Mitwirkung	an	der	grundsätzlichen	und	unbeding-
ten	Lebenszusage	des	Evangeliums	erweist.	Ein	Menschenbild	wird	dadurch	nicht	ob-
solet,	bleibt	aber	dieser	Offenheit	für	Ereignisse	des	Menschlichen	ausgesetzt.	Wenn	
ein	solches	also	behauptet	werden	soll,	müssen	die	sinnbildlichen	Übermalungen,	die	
hier	vorgenommen	wurden,	berücksichtigt	werden.	Das	Menschenbild	der	Seelsorge	
kann	dann	nur	eines	sein,	das	sich	in	je	einmaligen	Begegnungen	immer	wieder	neu	
erfinden	lässt.	
																																								 										
33		 Bauer,	Konstellative	Pastoraltheologie	(s.	Anm.	13),	230.	
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